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Das Urnengräberfeld auf dem Haupffriedhof 
zu Stettin. 


Im April 1907 wurde ich durch eine Mitteilung des 
Stettiner General-Anzeigers zuerſt auf das Vorhandenſein 
eines Urnengräberfeldes auf dem damals erſt ſeit 7 Jahren in 
Benutzung genommenen Hauptfriedhof im Südweſten der Stadt, 
zwiſchen der Berliner und der Paſewalker Chauſſee, aufmerkſam 
gemacht. In jener Zeitung wurde unter Lokalnachrichten mit⸗ 
geteilt: „Auf dem Hauptfriedhofe iſt geſtern bei Erdarbeiten 
ein Feld mit Urnen aus prähiſtoriſcher Zeit aufgedeckt worden. 
Es iſt dieſe Entdeckung einer uralten Feuerbeſtattungsſtelle 
beſonders intereſſant in dieſen Tagen, wo eine allgemeine 
Wiedereinführung der Feuerbeſtattung auch bei uns erſtrebt 
wird und man im Begriff iſt, einen Urnenhain anzulegen. 
Eine genaue Unterſuchung dürfte ergeben, inwieweit hierdurch 
wertvolle Schätze für unſer Muſeum gewonnen ſind.“ 

Bald darauf erfuhr ich dann, daß eben zuvor Stadtrat 
Wigand, als Magiſtratsmitglied Vorſitzender der Friedhof⸗ und 
Anlagen⸗Deputation, bei dem Vorſitzenden unſerer Geſellſchaft, 
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Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke, geweſen ſei und genaue 
Angaben über den Fund auf dem Hauptfriedhofe gemacht hätte. 
Allem Anſchein nach ſei dort ein größeres Gräberfeld vor- 
handen, mehrere Urnen und eine Bronzenadel ſeien geborgen. 
Der Friedhofsdirektor Hannig würde Leute zur Verfügung 
ſtellen, es ſtände der Altertumsgeſellſchaft frei, das Gräberfeld 
auszuheben, ich möchte die Ausgrabung übernehmen. Am 
ſelben Nachmittag erfuhr ich im Verwaltungsbureau des 
Hauptfriedhofes, daß ſich die Urnenfundſtelle im ſüdweſtlichen 
Teile des Friedhofes, unmittelbar an der hier durch einen 
hohen Drahtzaun gebildeten Einfriedung befände, gerade neben 
dem Mühlengrundſtück Ottoshöh, auf dem die letzte in der 
Umgebung der Stadt noch vorhandene holländiſche Windmühle 
im Betriebe iſt. Die Lage des Gräberfeldes iſt auf dem hier 
beigegebenen Situationsplane des Hauptfriedhofes, Tafel VI, 
und auf dem Plane des Gräberfeldes ſelbſt, Tafel VII, 
genauer erſichtlich; es befindet ſich auf der höchſten Gelände⸗ 
erhebung des Friedhofes. Seine Stelle war damals noch nicht 
mit neuen Gräbern belegt und iſt das auch heute noch nicht, 
ſoll aber, wie mir geſagt worden iſt, noch in dieſem Jahre 
(1914) zu Begräbnisplätzen in Benutzung genommen werden. 

Beim Pflanzlöchergraben zur Anlage von Geſträuchgruppen, 
die jetzt die umgrenzende Einzäunung einfaſſen, hatten die 
ſtändigen Friedhofsarbeiter Engel und Mau unter Leitung des 
Obergärtners Winkelmann die erſten Urnen aufgefunden und 
in das Verwaltungsgebäude gebracht, wo mir ſchon vor Beginn 
meiner Ausgrabungen fünf mittelgroße Urnen verſchiedener 
Form, die ich auf Tafel J unter Nr. 1—5 abgebildet habe, 
gezeigt wurden. Am nächſtfolgenden erſten Ausgrabungstage 
ließ ich einen 12 Meter langen Graben einen Meter tief 
ziehen und von dieſem aus eine Umrajolung der geſamten 
Fundſtelle vornehmen. Die dabei in einer Tiefe von etwa 
½ m, in bloßer Erde, ohne jede Steinpackung zutage 
kommenden Urnen, die vielfach durch Wurzeln zerſprengt 
waren, wurden zunächſt vom Erdreich befreit, bandagiert, 
blieben zum Betrocknen ſtehen und wurden ſpäter ausgehoben 
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und zur einſtweiligen Aufbewahrung in das Muſeum nach dem 
Schloß befördert. In dieſer Weiſe konnte ich gleich am 
erſten Tage außer den fünf ſchon erwähnten Urnen, noch 16 
in unbeſchädigtem Zuſtande oder als komplette Scherbenmaſſen, 
bis zur laufenden Nummer 22 ausheben, am Tage darauf 
bis Nr. 36 einſchließlich und am dritten Tage bis 43 und 
ſo fort, bis ich während der Dauer von acht Arbeitstagen 
60 Urnenſtellen ausgehoben hatte, und keine Urnen oder 
Grabſtellen mehr gefunden wurden. 

Auf dem beigegebenen Plane, Tafel VII, tragen nun die 
einzelnen, durch kleine Kreiſe bezeichneten Grabſtellen, die 
allemal nur eine Urne, öfter mit einer Urnenſchale bedeckt, 
enthielten, dieſelbe Numerierung, wie die auf den Tafeln 1— VI 
abgebildeten Urnen. Die mit Nr. 16, 17, 18, 27, 28 und 29 
bezeichneten Urnen machten von allen anderen, die im bloßen 
Erdreich ſtanden, das hier aus reinem Sand beſteht, der 
Beſtattungsart nach inſofern eine Ausnahme, als ſie in 
Branderde und Aſche geſtellt waren, eine Art der Grabanlage, 
welche ausgeſprochen eiſenzeitlich iſt. Auf dem Plane ſind 
dieſe Gräber durch Schraffierung bezeichnet. Sämtliche Urnen 
enthielten Leichenbrandreſte, die nur in Knochenpartikeln be⸗ 
ſtanden, über und auch wohl zwiſchen die ſich eingeſickerter 
Sand abgelagert hatte. Auffallend war es, daß die Knochen— 
partikel niemals mit Aſche gemiſcht waren, wie das bei anderen 
Graburnen aus vorgeſchichtlicher Zeit faſt ausnahmslos der 
Fall iſt. Keine der Urnen, die ich ebenſo wie die in ihnen 
gefundenen Beigaben ſämtlich auf den beigegebenen Tafeln 
abgebildet habe, hatten eine andere als die gewöhnliche grau— 
braune oder rötliche Farbe des gebrannten Tons, aus dem ſie 
geformt ſind, natürlich in abweichenden Schattierungen. Jeden⸗ 
falls befand ſich keine ſchwarze Urne unter ihnen, auch nicht 
unter denen, welche in Branderde ſtanden. 

Der Magiſtrat von Stettin hatte inzwiſchen beſchloſſen, 
die geſamten Fundſtücke nicht der Geſellſchaft für Pommerſche 
Geſchichte und Altertumskunde, in deren Auftrag ich die 
Ausgrabung vorgenommen hatte, zu übereignen, ſondern behielt 
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ſich ſeine Eigentumsrechte vor, um den Geſamtfund für das 
damals noch zu errichtende Stadtmuſeum zu reſervieren. Weil 
es außerdem an Platz zur Ausſtellung einer größeren Anzahl 
von Urnen im alten Remter des Schloſſes mangelte, wurde 
die Aufarbeitung der Fundſtücke, die im Altertumsmuſeum 
ſolange aufbewahrt wurden, verſchoben, bis das neue Muſeums⸗ 
gebäude der Stadt Stettin auch von den Sammlungen der 
Altertumsgeſellſchaft bezogen werden konnte. In dem neuen 
Muſeum ſind jetzt die geſamten Ausgrabungsreſultate vom 
Hauptfriedhof unter J.⸗Nr. St. M. 7, 1—60 beiſammen in 
der vorgeſchichtlichen Abteilung ausgeſtellt. 

Bei der Wiederherſtellung der Urnen konnten nur drei, 
Nr. 1, 18 und 37, nicht vollſtändig ergänzt werden, mehrfach 
blieben auch die Henkel unergänzt, weil die vorhandenen, 
manchmal auch gänzlich fehlenden Scherben oder Henkelanſätze 
nicht hinreichten, um feſtſtellen zu können, welche Geſtalt die 
fehlenden Teile gehabt haben müſſen. Auf den beigegebenen 
Zeichnungen ſind ſolche am wiederhergeſtellten Originale nicht 
ergänzten Henkel nur in punftierten Linien gezeichnet. 
Urne 1 (Tafel I) ließ ſich im oberen Teile nicht ergänzen, 
weil von dem Halsrande kein Stück mehr erhalten geblieben 
war. Auf Grund der großen Ahnlichkeit dieſer Urne mit den 
Urnen Nr. 15 und 20 (Tafel II), 34 (Tafel III), 37 und 40 
(Tafel IV), von denen erſterer allerdings auch der Halsrand 
fehlt, ſowie 57 (Tafel VI), von denen beſonders, wie auch aus 
den Abbildungen erſichtlich iſt, die drei erſtgenannten einen 
ſtark übergekragten Hals haben, iſt wohl anzunehmen, daß auch 
der Halsrand bei Urne 1 in gleicher Weiſe hervorgetreten iſt. 
Eigentümlich iſt bei dieſem zweihenkligen Gefäß, von dem auf 
der Abbildung wegen der Stellung, die es hat, nur der eine 
Henkel ſichtbar iſt, daß unter dieſem, durch die Fingerſpitze 
eingedreht, ein Ornamentpunkt angebracht iſt, um den nach 
oben in gleicher Weiſe zwei breit eingezogene Furchen halb⸗ 
kreisförmig gelegt ſind, welche bis auf den Bodenrand, ſich 
etwas verjüngend, verlaufen. Sehr ähnliche Ornamentierung 
befindet ſich auch auf allen, vorſtehend der Nummer nach auf⸗ 
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geführten Urnen, nur verlaufen bei diefen die Ornamentfurchen 
nicht ſenkrecht, ſondern ſchließen ſich wagerecht halsringähnlich 
den um die Urnen gelegten Ornamentſtreifen an, wie ich das 
bei Urne 20 (Tafel II) in beſonderer Zeichnung, bei welcher 
der Blick gerade auf den Henkel gerichtet iſt, dargeſtellt habe. 
Der Hals bei Urne 1 iſt ſcharf abgeſetzt und unmittelbar über 
dem Abſatz dreimal mit tief eingeritzten Strichen umzogen. 
Der durch Schrägſtriche ornamentierte Streifen unterhalb des 
Halſes iſt ebenſo wie der etwas ſchmalere unornamentierte 
Streifen darunter anſcheinend auch durch Fingerfurchung 
abgeſetzt, wogegen der untere, ebenfalls durch Schrägſtriche 
ornamentierte Streifen mehr mit der Oberfläche der Aus⸗ 
bauchung verläuft. Dieſe bei Urne 20 in beſonderer 
Zeichnung vorgeführte Art der unterhalb des Halſes um das 
Gefäß gelegten und vertieften Streifen, die ſich gewiſſermaßen 
abſtufen und meines Erachtens nach mit den Fingerſpitzen in 
den weichen noch ungebrannten Ton bei der Formung der 
Urne eingezogen worden ſind, bilden ein charakteriſtiſches 
Ornament der Stettiner Urnen vom Hauptfriedhof. Dieſe 
eigentümliche und ſeltene Art der Ornamentierung, die übrigens 
durchaus wirkungsvoll iſt, kommt hier an vierundzwanzig 
Urnen vor; ſie iſt, bis auf Urne 56, bei der die Streifen von 
der Horizontalen ſtark abweichen, allemal mit ſichtlicher Sorg⸗ 
falt und Ebenmäßigkeit hergeſtellt. Aus der Provinz Pommern 
kann ich dieſelbe Ornamentierungsart nur noch ein einziges 
mal nachweiſen und dann auch nur an einer einzigen unter 
mehr als tauſend Urnen unſeres Muſeums. Dieſe weitbauchige 
und zweihenklige Urne mit gleichartigem Ornament entſtammt 
einem Gräberfelde auf dem Peedenberge bei Pakulent, Kreis 
Greifenhagen, deſſen letzte Reſte im Jahre 1890 von mir 
ausgehoben und von dem Beſitzer des Ackers, in dem ſie 
geborgen waren, dem Hofbeſitzer Michael Reinke jr., und von 
dem damaligen Paſtor Müllenſiefen in Pakulent dem Muſeum 
zum Geſchenk gemacht worden ſind. Dieſer Urnenfund beſtand 
aus ſieben, teils unvollſtändigen Urnen, einem Bronzeringe wie 
Nr. 18 und 59 (auf Tafel VIII) vom Hauptfriedhof und 
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aus einer Bronzenadel wie die aus Nr. 9, nur daß die 
Stettiner Nadel ſchwanenhalsähnlich gebogen, die Pakulenter 
dagegen gerade, ohne jede Biegung iſt. Beide Grabſtätten 
gehören zweifellos derſelben Zeit an. Urnen und Beigaben 
ſind ſich ſo ähnlich, daß wohl angenommen werden muß, daß 
ſie in direkten Beziehungen zueinander geſtanden haben. Die 
Funde des Gräberfeldes von Pakulent ſind im Muſeums⸗ 
Journal unter Nr. 2582 eingetragen. Einen Meter nord- 
weſtlich neben Urne Nr. 1 ſtand Urne Nr. 2 (Tafel D; 
ihrer ganzen Form nach iſt auch ſie wahrſcheinlich 
zweihenklich geweſen. Weil alle Teile der Henkelanſätze 
fehlen, iſt bei der Wiederherſtellung der Geſamtform 
auch kein zweiter Henkel ergänzt worden. Die charakteriſtiſchen 
Streifen ſind hier tiefer als bei den meiſten anderen 
Urnen um den weiteſten Teil der Ausbauchung gelegt. 
Die Urne enthielt als Beigabe auf den Leichenbrandreſten liegend 
die ſchön ſmaragdgrün patinierte, bronzene Schwanenhalsnadel 
Nr. 2 (Tafel VIII). Auch die Beigabenabbildungen auf 
Tafel VIII tragen allemal dieſelben Bezeichnungen wie die 
Urnen und Gräber, in denen ſie gefunden worden ſind. Grab 3, 
nördlich von Grab 1 etwas über einen Meter entfernt, enthielt 
die durch vier breitere Umfurchungen abgeſetzte henkelloſe Urne, 
bis an den Hals gefüllt mit großſtückigen Leichenbrandreſten, 
bei denen ein Wirbelknochen faſt unverſehrt aufgefunden wurde. 
Grab 4 enthielt außer wenigen zerſprengten Urnenſcherben das 
gleichnumerierte, taſſenförmige Gefäß mit vertieftem Boden von 
4 cm Kreisdurchmeſſer. Urne 5 ift die letzte von denjenigen, 
welche von den ſtädtiſchen Arbeitern zuerſt und nicht in meinem 
Beiſein gefunden und ausgegraben worden ſind. Urne 6, zwei⸗ 
henklich und unornamentiert, jetzt vielfach ergänzt, ſtand dicht 
neben der Urnenſchale Nr. 7, ſo daß man hätte vermuten 
können, letztere hätte als Deckel für erſtere gedient und ſei 
daneben herabgeſunken; dem aber widerſprach, daß die Schale, 
von welcher der Henkel vermürbt war, aufrecht ſtand und 
ebenſo mit Knochenreſten angefüllt war wie die Urne daneben, 
und daß außerdem auf ihren Leichenbrandreſten noch die eiſerne 
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Schwanenhalsnadel (Nr. 7) lag. Ich führe deshalb auch beide 
Urnen jede als ſelbſtändiges Begräbnis auf, obſchon beide 
zuſammen ein Doppelgrab ausgemacht haben können. Urne 8, 
zweihenklich mit horizontalen Furchenſtreifen, 9, henkellos und 
ohne Ornamentierung, und 10, ein ſchalenförmiger henkelloſer 
Napf, find die letzten auf Tafel I abgebildeten Gefäße. In 
Urne 9 befand ſich die der Pakulenter Nadel ſo ähnliche 
Schwanenhalsnadel aus Bronze mit ſchwach profiliertem Kopf. 
Die Ornamentierungsſtriche am unteren Teile der kleinen Urne 11 
ſind leicht eingefurcht und ſtellenweiſe ſo flach, daß ſie nur 
wahrnehmbar ſind, wenn man das Gefäß ſo gegen das Licht 
ſtellt, daß die flachen Ränder der Strichornamente Schatten 
werfen. In Urne 12 lag wiederum eine Schwanenhalsnadel 
mit knopfförmigem Kopf aus Eiſen. Scharf eingeritzt ſind 
dagegen die in Dreieckſtellung verlaufenden Strichornamente 
unterhalb des Halſes bei Urne 13 und 14, bei welch letzterer 
der Übergang vom Halſe zum ausgebauchten Teil des Gefäßes 
beſonders ſchroff von ſenkrechter in faſt wagerechte Richtung 
übergeht. Der Form nach hat auch dieſe Urne jedenfalls 
urſpünglich zwei Henkel gehabt, nachzuweiſen aus Henfel- oder 
Anſatzſtücken iſt das indeſſen nicht, weil ſolche fehlen Nr. 15 
gehört zu den ihrer Ornamentierung nach für das Gräberfeld 
typiſchen Urnen. Dieſes Ornament haben die Urnen 16, 17 
und 18, die in Branderde ſtanden, nicht. Von letzterer Urne 
wurden faſt nur noch die unteren Teile gefunden. Auf Tafel II 
iſt der Ornamentierung wegen auch eine Scherbe vom oberen 
Teile neben dem unteren Teile mit flachem Boden abgebildet, 
deren Ornamentierung aus eingedrehten, punktartigen, reihenweiſe 
angeordneten Vertiefungen und Strichornament beſteht. Zwiſchen 
den Scherben und Leichenbrandreſten fand ſich ein ſichtbar vom 
Feuer angegriffener Bronzering. Urne 19 iſt bis auf wenige 
Zentimeter unterhalb des geglätteten Randes gerauht. Während 
an der Urne Nr. 20 die Horizontalfurchen noch mit Strich⸗ 
ornament belegt ſind, laufen ſie bei Nr. 21 glatt um die 
Bauchung des Gefäßes. Neben zwei Bronzenadeln, von denen 
der einen der Kopf fehlt und die andere eine Nähnadel mit 
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Ohr iſt, lag in dieſer, mit einer Tonſchale zugedeckten Urne ein 
4½ cm langes, 7 mm ſtarkes, an beiden Enden abgebrochenes, 
weißes und geglättetes Tonröhrchen von fein geſchlemmter Maſſe, 
das ich für ein Endchen vom Stiel einer Tabakspfeife halte, 
wie ſolche vor hundert Jahren und ſchon vor dem gerade in 
Stettin gang und gäbe waren und als holländiſche Tonpfeifen 
auch hier maſſenhaft angefertigt worden ſind. Ich übergehe 
dieſes Fundſtück hier aber nicht, weil es ganz beſtimmt in der 
Urne gelegen hat, die, wie geſagt, zugedeckt vorgefunden wurde. 
Hingewieſen ſei dabei hier gleich darauf, daß in Urne 26, die 
in der Form der Urne 21 ſehr ähnlich iſt, aber ohne mit 
einer Schale bedeckt zu ſein ausgegraben wurde, ein äußerlich 
ähnliches Bronzeröhrchen von 4½ cm Länge und 6 mm Stärke 
aufgefunden wurde, deſſen Herkunft aus vorgeſchichtlicher Zeit 
durchaus nicht zweifelhaft iſt. Sehr gefällige Form hat Urne 22 
mit nur 4 cm Stehflächendurchmeſſer und faſt kugligem Unterteil; 
ſie enthielt außer den Knochenreſten des Leichenbrandes drei 
Bruchſtücke aus Bronzeguß, Draht oder Reſte irgend eines nicht 
mehr feſtſtellbaren Gegenſtandes. Urne 23 und 25, erſtere mit 
mehr, letztere mit weniger eingezogenem Rande, ſind äußerlich 
gerauht. Nr. 25 enthielt als Beigaben zwei ſehr ſchön und 
ſtark patinierte Ringe aus Bronze, von denen ſich der größere 
weniger hervortretend, aber an längerer Außenfläche verſtärkt, 
während bei dem kleineren Ringe, der auf einer Seite flach 
iſt, dieſe Verſtärkung mehr in Erſcheinung tritt (ſiehe Abbildung 
Tafel VIII). Urne 27 iſt auf der glatten ausgebauchten Fläche 
vier mal mit einem großen, durch ſenkrechte Striche halbierten 
Rautenmuſter verſehen, das leicht eingefurcht iſt. Von Urne 28 
ſind die Henkel abgebrochen und nicht ergänzt. Die Urne aus 
Grab 29 enthielt außer einem etwas abgeſtoßenen Spinnwirtel 
aus Ton ein ſich verjüngendes Ende Bronzedraht, das, wie es 
ſcheint, den Leichenbrand mitgemacht hat, wahrſcheinlich der 
mittlere Teil einer Bronzenadel. Dieſe wie auch die beiden 
vor ihr genannten Urnen wurden aus der ſie umgebenden 
Branderde gegraben. Die Ornamentſtriche der Urne 33 ſind 
eingefurcht. Die zur Urne 34 gehörige Deckelſchale, deren 
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einziger Henkel abgebrochen iſt, fällt, wie auch in der Zeichnung 
erſichtlich iſt, durch die ganz unregelmäßige Form auf, die 
weniger bei der Anfertigung als beim Brennen dieſe Unregel⸗ 
mäßigkeit bekommen haben dürfte. Während die einhenklich 
kannenförmige Urne 35 keine Beigaben enthielt, befand ſich in 
der Urnenſchale 36 außer dem Bronzedraht eine Nadel, eine 
ſehr gut erhaltene patinierte Bronzepinzette mit getriebenen 
Buckeln, Strichornament und verhältnismäßig breiten Kneifflächen. 
Zu den nicht ergänzbaren Urnen gehört Nr. 37; ihr fehlt außer 
einem Henkel der obere Rand, während der mit 38 bezeichneten 
Graburne nur ein Henkel fehlt; in ihr befand ſich das flache 
Bronzemeſſer mit umgebogenem Stiel. Die folgenden Urnen, 
die auf Tafel IV abgebildet find, Nr. 40 mit Deckelſchale, 
enthielten bis Nr. 44 keine Beigaben; dieſe letztere, gleichfalls 
mit gewölbtem Deckel verſehen, enthielt einen flachen Bronzering. 
Nr. 45 und 46 find die letzten auf Tafel IV abgebildeten, 
47 und 48 beide mit Schalen zugedeckt ausgegraben, die erſten 
auf Tafel V abgebildeten Urnen, die eine gerauht und grob 
im Material, die andere glatt und von feinerem Ton; Urne 48 
enthielt einen zuſammengerollten Bronzeblechſtreifen, anſcheinend 
das Endſtück eines ſchwachen Armreifens. Sehr fein im 
Material und ebenſo ſorgſam in der Herſtellung iſt die kleine 
Urne Nr. 49. In den Knochenreſten, mit denen die Urne Nr. 50 
angefüllt war, fand ſich ein Bronzering von kreisrundem Metall⸗ 
durchſchnitt. Die Punkt⸗ und Strichornamente, welche zwiſchen 
und über den eingefurchten Streifen um dieſe Urne liefen, ſind 
auf ihrer Zeichnung nur ſo weit wiedergegeben, wie ſie noch 
vorhanden find, die Teile auf denen fie nicht fortlaufend, wie 
ſie waren, dargeſtellt ſind, mußten ohne die Ornamente ergänzt 
werden, weil ſie bei der Ausgrabung nicht gefunden wurden. 
Während eine ganze Anzahl von Urnen mit Deckelſchalen, die 
ja mehrfach auch als Totenurnen mit Leichenbrandreſten zur 
ſelbſtändigen Grabanlage Verwendung gefunden hatten, zugedeckt 
waren, lag nur auf Urne 51 ein über fauſtgroßer, rundlicher 
Feldſtein, der das Gefäß zerdrückt hatte. An der im unteren 
Teile gerauhten Urne 52 ſind die Henkel auffallend, ſie werden 
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aus vollen Scheibenanſätzen gebildet, wie ſie als Henkel oder 
Handhaben ſelten vorkommen. Die kuglige kleine Urne Nr. 53 
enthielt das Schlußende eines Bronzeblecharmbandes. Die 
offene mit 54 bezeichnete Urnenſchale enthielt in den Knochen⸗ 
reſten, außer dem Bronzemeſſer, zwei Bruchſtücke eines geriefelten 
Bronzebandes; der Breite und ähnlichen Fundſtücken nach müſſen 
ſie von einem Armbande herſtammen. Gut und vollſtändig 
erhalten iſt der Armreifen Nr. 55, blaugrün glänzend patiniert 
lag er oben auf in der glatten zweihenkligen Urne, in die er, 
ohne die Leichenverbrennung mitgemacht zu haben, erſt nach 
Anfüllung derſelben mit den Knochenreſten gelegt ſein muß. Bei 
Urne 56, von der die wenig ſorgfältige Herſtellung der Streifen⸗ 
ornamente ſchon erwähnt wurde, ſind die Ornamentfurchen 
unterhalb des Henkels in außergewöhnlicher Weiſe in hängende 
Bogen gelegt, während das bei gleichartiger Ornamentierung 
umgekehrt der Fall iſt, d. h. dort erheben ſich die Halbkreisbogen 
über die um die Urne horizontal verlaufenden Furchungen unter 
den Henkel. Die beigegebene Detailzeichnung des Ornaments 
auf Tafel V ſoll das erläutern. Über der Stehfläche gerauht, 
mit Furchen⸗ und Strichornament verſehen iſt die zweihenklige 
weitbauchige Urne 57, welche eine ähnliche, wenn auch anders⸗ 
herum gebogene Schwanenhalsnadel aus Bronze enthielt wie 
diejenige, welche zuerſt und in Urne 2 gefunden wurde. Einen 
einfachen Bronzering, an dem die Spuren der Mitverbrennung 
mit der Leiche unverkennbar ſind, enthielt die mit Deckelſchale 
verſehene Urne Nr. 59 und auch die zuletzt gefundene 60. 
Urne enthielt einen Ring, über deſſen Material, das bröcklich 
und weiß in der Farbe iſt, ich, ohne ihn einer chemiſchen 
Unterſuchung preisgeben zu wollen, nicht habe ins Klare kommen 
können; ich laſſe es daher noch dahingeſtellt ſein, ob er aus 
Tonſubſtanz, Knochen oder zerſetztem Zinn beſteht. 

Bei dem Vorkommen von bronzenen und eiſernen Beigaben 
nebeneinander ergibt ſich die Zeitbeſtimmung des Gräberfeldes 
ſchon an ſich: es liegt auf der Hand, daß es der Übergangszeit 
aus der Bronze⸗ in die Eiſenzeit entſtammt und ſich mit 
Schwanenhalsnadeln, ſichelartigen Meſſern und Pinzette, ſchon 
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den Beigaben nach, den bronzezeitlichen Urnenfriedhöfen der 
Zeitfolge nach anſchließt. Die große Reichhaltigkeit der Urnen⸗ 
formen beglaubigt dieſe Zeitbeſtimmung. Soll dieſelbe in 
Jahreszahlen zum Ausdruck gebracht werden, ſo ſei dieſe 
Übergangsperiode mit dem Jahre 400 vor Chriſto bezeichnet. 

Wenn man die Lage und Ausbreitung des Gräberfeldes 
ſo unmittelbar an der Weſtgrenze im Gelände des Friedhofes 
betrachtet, ſo liegt die Vermutung nahe, daß ſich die vorgeſchicht⸗ 
lichen Begräbnisſtätten über die Grenze hinaus auf dem 
benachbarten Mühlengrundſtück fortſetzen müßten. Meine Nach⸗ 
fragen bei dem Mühlenbeſitzer Leben, der das Grundſtück 
allerdings erſt ſeit zwölf Jahren beſitzt, indeſſen auch bauliche 
Anlagen, wie die Errichtung des Wohnhauſes, vorgenommen hat, 
haben ergeben, daß zu ſeiner Zeit Urnen im Erdreich des 
Gehöftes oder des anſtoßenden Gartens niemals gefunden ſind. 
Dagegen erfuhr ich im Winter 1913/14, daß ganz kurz zuvor, 
etwa 200 m weſtlich von dem Gräberfelde auf dem Hauptfriedhof, 
auf dem Lebenſchen Grundſtücke, in bloßer Erde eine mit 
Knochenreſten gefüllte Urne gefunden worden ſei, die von 
derſelben Beſchaffenheit geweſen wäre wie die vorgeſchichtlichen 
Urnen des Hauptfriedhofes. Wahrſcheinlich gehörte dieſes 
Einzelgrab derſelben Periode an, wie das Gräberfeld, in deſſen 
Zeit auch zwei andere Gräberfelde im Stadtgebiet gehören, das 
in Neuweſtend aufgefundene und das bei den Fundamentierungs⸗ 
bauten der Gasanſtalt von Bredow zerſtörte. 

A. Stubenrauch. 
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Die Anklamer Schuſterrolle. 
Von Profeſſor E. Beintker. 

In den Städten Pommerns nahm bekanntlich wie überall 
zur Zeit des Mittelalters die Zunft der Schuhmacher nach 
Zahl, Einfluß und Tüchtigkeit ihrer Mitglieder eine ſehr 
angeſehene Stellung ein; ſo auch in Anklam. Ihre Satzungen 
und Ordnungen ſind in den ſogenannten „Rollen“ niedergelegt. 
Unter ihnen verdient die unten mitgeteilte ganz beſondere 
Beachtung. Einmal ihres Alters wegen, da ſie nach der 
Einleitung aus der Zeit Karls IV. ſtammt, bevor dieſer Kaiſer 
geworden war. Sie muß alſo um 1350 angeſetzt werden. Dann weil 
ſie bisher unbekannt war. Die in der Lade der Schuhmacherinnung 
aufbewahrte und als älteſte hochgehaltene iſt gegen das Ende 
des 17. Jahrhunderts der Zunft vom Rate der Stadt verliehen 
oder beſtätigt worden. Ferner iſt unſere Rolle wichtig wegen 
ihres Inhalts. Beſonders beachtenswert ſind die Beſtimmungen 
über die Geburt der Innungsgenoſſen mit ihrer ſchroffen 
Abweiſung wendiſcher oder unfreier Abkunft; echt mittelalter⸗ 
lichen Geiſt zeigen auch die Vorſchriften über die Waffen, die 
der ſelbſtändige Meiſter zum Schutze der Stadt beſitzen muß. 
Endlich iſt auch die niederdeutſche Sprache nach Formen und 
Ausdrücken im höchſten Grade für den Sprachforſcher bedeutungs⸗ 
voll. Allerdings findet ſie ſich nur in einer Abſchrift, die in 
einem, wie es ſcheint, um 1512 begonnenen Stadtbuche, mit 
vielen anderen Handwerkerurkunden zuſammen Aufnahme gefunden 
hat. (Titel 13 Sect. 2 Nr. 1 S. 69.) Es iſt daher auch ſehr 
wohl möglich, daß einzelne Beſtimmungen aus ſpäterer Zeit 
ſtammen. Sie werden in dem Original zunächſt am Rande 
hinzugefügt worden ſein und dann im Texte Aufnahme gefunden 
haben. Dafür ſpricht beſonders der Umſtand, daß, namentlich 
gegen das Ende hin, die Ordnung durch einzelne Feſtſetzungen 
geſtört zu ſein ſcheint. Doch ſind ſolche Zuſätze ſicher nur gering 
an Zahl geweſen. Die Hauptmaſſe iſt zweifellos ſehr alt. 
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Der Schuſter Rolle. 
In Gades Namen, Amen. 

Carulus de Verde, des römiſchen Ryks und der 
Behmen van Gades Genaden ein König, ein Bedeger,') unde 
to allen tiden mehrende unde ökende, ) unſern leven getrüwen 
Bürgermeiſteren unde Rathmannen der Stede Stralſunde, 
Stetin, Grypeswolde unde Ancklem unſe Gunſt, 
Vorderniße 7) unde Heylſamheit geſchreven to vorne. 

Sint dat Gott hebbende is“) vor Ogen unde vor alle is 
to lavende ümme ſiner Woldaht willen, de he an uns armen 
Minſchen Hefft?) unde noch von tiden to tiden vullenkamen 
bewiſet: hierumme danken wir alle ſamende, Jung, Olt, Mann 
unde Frowen unſes Ammetes, ſiner göttliken Ehre, ſiner 
uterkarnen Moder, der Jungfrowen Marien, unde deme ganzen 
hemmelſchen Heere unde beſündergen den hilgen Mertelers“) 
Crispino unde Crispiniano, uſen uterkarnen Patronen, ert 
unde leſt umme der Stücke und Sake willen, de na ſtahn 
geſchreven an deſeme breve. Darna ſo danke wy ok Königen, 
Heertogen unde anderen Herrn unde den ehrbaren Heren van 
Stettin, beſündergen der Heerſchop van Wolgaſt, de noch unde 
ok geweſet ſynt, dede!) ſündergen unſe gegenwardige ehrlike 
Stadt Ancklem mit Privilegien unde Friheiden günt unde 
begiftiget®) hebben. 

Darnegſt danke wy unſen ehrliken Heren Borgermeiſteren 
unde Rathmannen deſſer gegenwardiger Stadt to Ancklem, de 
dar in dem Levende unde ok vorſtorven ſint, umme unſes 
Ammetes Fryheit unde Rechtigkeit. Item?) unſen Vorſtenderen 
unde Olderlüden danke wy, de unſes Ammetes Beſte unde 
Beſtendigheit hebben unde noch to kamenden tyden willen weten, 
danke wy ok underlank allenſamende Brödere unde Süſtere, de 
in unſeme Werke unde Gylde beſeten ſynt, dat de allmachtige 
barmhertige Gott tüſchen uns mochte werken 10) fine göttliche 


) Gebieter. ) Von augere = mehren, erhöhen. ) Förderung. 
) man Gott haben muß („to“ zu ergänzen). ) Zu ergänzen: 
bewieſen. „) Märtyrern, Blutzeugen. 7) die da. )) begabt. 
9) ebenſo. 10) ins Werk ſetzen, wirken. 
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leve unde endracht, dat wy alle vormiddelſt der leve unde endracht 
mogen kamen to der Leve Gades, ſünder ) welke leve nummet ?) mag 
noch ene kan ſalig werden, unde vort an mogen kamen to der brufinge 
der ewigen hemmeliſchen beſchauinge, der uns Gott allenſamende 
mothe toföhren nach diſſem armen verſteiflikeme“) levende. Amen. 

Hir na ſteit geſchreven von der Bort) der Beſitter 
unſes Werkes unde Gilde. 

To dem erſten Male fette) wy Werkmeiſter unde Olderlüde 
mit den meinen?) Broderen unſes Werkes unde (mit) endrachtliken 
beleven, ) mit der Gunſt unſes ehrlikes Rades diſſer jegenwerdigen 
Stadt Ancklem: 

Sowelk Minſche, Frowesnamen effte Mann, unſe Werk 
unde Gilde is begerende unde de to brukende na der Wieſe, 
alſe (es) ein jewelk Brodern effte Süſter unſes Werkes ſick 
bruket, de ſchall weſen echte und rechte gebaren van ehrliken, 
bederven, düchtigen Lüden, de de nach der Settinge und Tolatinge 
der Moder, der hilligen Chriſtenheit, ſint tohope geven unde 
getrüvet in en ehelik echte Bedde, unde ok nicht van Scheperen 
edder Herden,) noch van nenen Linnenweveren ite Knechte 
gebaren, noch van nenen Wenden (), noch van Badſtöveren 10), 
noch von Oltböteren 1), noch von Piperen effte van Baßunern 1), 
noch van nenerleie Geſchlechte der Geerer. !“) 

Van den Kinderen, de baren ſint an unſe Werk. 

To deme anderen Male beleven !“) mp unde endrachteliken 
endregen hebben, dat eines jewelkes Schomakers Sohne, de in 
deme Werke echte unde recht gebaren is, des ſyne Olderen noch 
leven edder verſtorven ſynt in deme Werke, de ſyns ſülves 15) 
werden will und ſyn Ammet kan unde rede 10 darto is to eſchende, 1?) 
ſo ſchall he to ſeggen den Werkmeiſteren unde (dieſe) ſchölen 
denne tohope laten verbaden 18) de meinen Werkbrödere unde 


1) ohne. ) niemand. 3) überflüſſige Negation.) - ſchwach 
(ſtifliche, ſtark, kräftig). ) Geburt, Abkunft. ) ſetzen feſt. 7) all⸗ 
gemeinen, gewöhnlichen, ohne Amt. ) Belieben, Entſchluß. ) Hirten. 
10) Badern. 1) Schuhflicker vim. 12) Poſauner. 1 Bettler uſw. 
14) belieben, wollen. 1) ſelbſtändig. 6) bereit. 17) es zu heiſchen, 
fordern. 5) durch Boten einladen. 
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eichen!) denne dat Werk, alſe unſe Wiſe unde belevinge is. De 
Eſchinge ſchall ſchen) uppe Paſchen,“) edder Sünte Johannes 
Baptiſten“) Bortdage ), effte Sünte Michelsdage, edder to Wi⸗ 
nachten. Unde mit der erſten Eſchinge ſo ſchall de dar“) vereſchet 
wert vort“) kamen in demſülven Verdel Jahrs na der Eſchinge. 
Unde ok bedürf (en deſſe Sohne nene?) Bortbreve effte Werkbreve, ) 
ok ſchall he dar nen Beer vor geven. Edder 10) hefft he butene 
gedeent, ſo ſchal he dat annehmen, wann wy en in dat Werk 
ſteden; 11) offte em welk arges nafolgede,“) dat he dat wille 
wedderſtaan, alſe recht is, edder he ſchall des Werkes nicht werdig 
fon. Unde ok ſo ſchall he nene Werkſchoß maken, men!) De 
ſchall dohn ene gode Köſte “) dem Werke unde eine Tunne Beers 
to der Köſte na der Werkmeiſter Rade. — Wann de Köſte 
dann 15) is, jo ſchall he hebben twintich Mark unverborgen — 
unde dat ſülvdrüdde to verrichtende, — dat ſyne ſint unde anders 
nünemedes, vor deme Werke — unde ſyne Wehre, als dat 
Werk eindregen hefft mit der Endracht des ehrliken Rades, alſe 
Schild, iſern Hoet, einen Rutingk 16) unde en verdig Armborſt 
unde dat to holdende, alldewile det he to einen Schütten docht, 
edder Schild und Hoet, Rutynk unde gut Spet edder Glevyge 17) 
unde ein Paar Wapenhanzken. Ok ſo ſchall he nen Gelt geven 
in die Buſſe wen!) achte Schillinge unde einem jewelken Werk⸗ 
meſtere twe Schillinge unde des Werkes Baden einen Schilling, 
als oldinges geweſet is. 

Item nimmt he enes Schomakers Dochter, de in deme 
Werke baren is, ſo woll als he, de ſchall nicht geven de hallve 
Werken⸗Tunne Byers, ok nicht de ganze Tunne vor det Krüde,““) 
dar ſe mede in dat Werk kümpt, men den beiden Werkmeiſteren 
unde den beyden Biſitteren unde ok deme Schrivere, is id, dat 


1) = fragen oder: er ſoll fordern. ) geſchehen. ) Oſtern. 
) des Täufers. 5) Geburtstage. “) der, welcher da. ) ſofort. 
8) keine. ) Geburtsurkunde. ) oder. 1) eine Stelle anweiſen, 
aufnehmen. ) oder wenn er böſen Leumund hat. 13) nur. 
) Koſt = Bewirtung. ) dan = getan. 6) Dolch, langes 
Meſſer, Schwert (Schiller und Lübben 3, S. 537). 7) Lanzenſpitze, 
Lanze. 3) als nur. 19) Gewürz, Gewürzereien. (Gewürztes 
Bier ſ. u.) 
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he to der ſtede is, deſſen ſchall me geven ehrlik Krüde unde 
anders nümmede. 

Weret dat woll dede baven!) deſſe Belevinge unde Geſette, 
de ſchall dat vorböten alſo hohe als Werkes Recht is. 

Item nimpt he ein Wyf, de buten dem Werke baren is 
edder de buten dem Werke is, de ſchall doen alſe ein ander 
vor dahn hefft, jo dat je ſchall geven eine halve Tunne Werken⸗ 
beers unde ehrlik Krüde, als vor ſteit geſchreven, unde dato 
eine Tonne Krüdebeers, dar ſe mede in dat Werk kümpt, unde 
ſchall hebben ere Bortbreve. 

Van deme Knechte, de nimpt eine Wedewe edder 
Jungfrowe. 

Item welk Knecht, de hir deent hefft ein Verndehl Jahrs 
in unſeme Werke, de ſchall mit der erſten Eſchinge vortfahren ?) 
als vor ſteit geſchreven van eines Schomakers Sohne, unde 
ſchall Breve halen, als recht is geweſen von oldinges, unde 
ſchall Werkſchoh maken, alſe em de Werkmeiſter unde Olderlude 
mit Eindracht der Werkbrodere heten, alſe na ſteit benömet, unde 
de ſchall je ſülven maken unde begaden?) in des jüngſten Werk 
meiſters Hues unde nummet“) anders; men will he to hulpe 
nehmen einen Anſtecker, dat ſchall em ſyn gegunt. — Und ſchall 
denne ene Köſt dohn; unde wenn de gedahn iſt, ſo ſchall he 
hebben twintigt Mark unverborgen — H drudde dat to 
verrechtende, — unde ſyne fertige Wehre, alſe vor ſteit geſchreven, 
unde de ſchall geven men?) achte Schillinge baldyck Geldes“) 
unde twe Mark in de Buße und ein Punt to harnſche gelde”) 
unde ok den Werkmeiſteren unde eren Deneren, de to der tid 
ſynt, to gevende als vor ſchreven ſteit. 

Van den Wedewen, de ere Krüde unde ere Beer 
eins hebben geven. 

Item welke Frowe, de ere Krüde und ere Beer eins 
gegeven hefft, de ſchall id nicht mehr geven, de wile dat ſe 
levet edder in deme Werke is. 

1) Jemand handelte (täte) gegen. ) verfahren. ) bearbeiten. 


) Niemand. "1 nur. ) Geld für einen Seidenſtoff (Balduch, vgl. 
Baldachin), auch für Leichentuch. ©) Harniſchgeld. 
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Von den Jungfrauen, de binnen Werkes 

gebaren ſint. 

Item nimpt woll!) eine Jungfrave, de in dem Werke 
baren is, de ſchall Krüde geven, als ſteit vorgeſchreven unde 
ſchall nen Beer geven. 

Von den Knechten, de uppe dat Amt denen. 

Item welk Mann unſe Werk und Gilde hebben will unde 
ſik des to brukende likeder?) Wiſe, als unſer Werkbrödern 
welk) bruket, unde nenerley Vordel hefft van des Ammetes 
wegen, alſe vakene“) vor is gehöret, de ſchall dre vulkamene 
Jahre under eniges denen uppe unſer Ammet hier binnen 
deſſer Stadt und ſchall denne darna dryges) eſchen, jo umme 
dat halve Jahr, und halen denne fine Adelbreve®), dar he 
gebaren is, alſe vor is benomet an dem Anbeginne deßes 
Breves, unde ok ſinen Denſtbref, dar De Leit?) gedenet hefft 
ſünders) hier. Und wenn de geleſen ſint in der Gegenwardicheit 
der Werkmeiſtere, der Olderlüde und meinen Werkbröderen, — 
ſint ſe denn recht dahn, ſo mag me em denne heiten maken 
ſine Werkſchoh, als ein Paar Fiſcherſtevelen achter up mit 
einer Naht, dwers ) ut der Huet mit eineme Huesleddere, und 
ein Paar knöpeder Frowenſcho unde ein Paar Mannesſcho, 
de dem Schriver fint to Mate, mit eneme Upftafe, alle van 
ener Huet. Wenn je denn rede“) ſint, ſo ſchall dat Werk 
tohope kamen, de Scho denne to beſehnde; fint je denne 
behechlik !), darna ſchall he don eine gude Bop mit einer 
Tunne Beers na dem Rade unde Behechelcheit der Werk— 
meiſtere. Darna to hand!“) ſchall he geven achte Schillinge 
baldik Geldes!) unde twe Punt Harniſch Geldes“) unde veer 
Mark in de Buſſe unde jewelken Werkmeiſtere unde des Werkes 
Baden 5) unde fine Wehre lövelik to der Stadt unde des 
Werkes Behoff, alſe vor is benömet, unde twintig Mark 


1) Jemand. ) gleicher. 3) (Irgend) einer. *) oft. 5) drei⸗ 
mal. ) Brief, der den freien Stand (freie Geburt) bezeugt. 
*) zuletzt. ®) außer. ) quer. 10) (bereit), fertig. 1) = behagen 
(gefallen) fie ihnen. 12) alsbald, ſofort. 13) ſ. S. 120 Anm. 6. 
10) Harniſchgeld. 15) Bote. 
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unverborgen, alſe vor ok is geſchreven, unde des Avendes, 
wenn de Werkköſte dan is, wedder to hebbende de Olderlüde 
met ehren ehrliken Frowen to dem Avendeten, de unde des 
Werkes Schriver. 

Item Unluſt und Scheldewort ſchal nummet hebben 
in unſer Sammlinge unde meinen Bere!) by unſes Werkes 
Bröfe.?) 

Item nen?) Mann unſes Werkes Schall Holden Knechte, 
de dar hebben berüchtede Frowen edder to unechte biliggen, 
by des Werkes Bröke. 

Item ne Mann unſes Werkes ſchall vorhüren“) fine 
Boden edder Kelren anders niemmede, men de Eren werdig 
ſint, by des Werkes Bröke. 

Item nemann ſchall mahnen den andern in unſer 
Sammelingen offte menen Bere, jünderd) des Werkes Geld, by 
des Werkes Bröke. 

Item welk Mann in unſeme Werke la vet“) vor den 
anderen vor dat Werk, efft?) he nicht vull könne dohn, fo 
ſchall de Börge vulldon, alſe oldings is geweſen. 

Item nemand unſes Werkes ſchall maken Schepenſcho,s) 
dar de Sale is wen )) ene forte Spanne langk, jünder he 
make fe vor lavet!“) by ſinen ſchwaren Eden; bett he darbaver, 
he ſchall unſes Werkes nicht werdig ſin. 

Item ſchall neman Scho maken to dem hilgen Geiſte !) 
edder Sünte Jürgen edder in unwaneliken Städen, men allene 
binnen diſſer Stadt Müre, unde he ſy jo in dem Werke. 

Item ok ſchall nement, ſo in unſeme Werke beſeten is, 
Scho kopen von Geſten 1?) van buten to unde fe hier feyl hebben. 

Item nemand ſchall uthüren !“) den andern in unſeme 
Werke by einer Tunne Beers unde des Werkes Bröke. 


) Verſammlung und üblichem Bier. 9) Recht, Geldſtrafe für 
den Bruch eines Geſetzes, einer Vorſchrift vum. ` ) kein. ) per 
mieten. °) außer. ) etwas gelobt, verſpricht. 7) wenn. ®) Schaf⸗ 
lederſchuhe. ) nur. 10) Leinwand? 11) Lag damals das Hoſpital 
zum heiligen Geiſte, das jetzt in der Mitte der Burgſtraße liegt, 
außerhalb der Mauer? 1) Fremde. 13) ausmieten. 
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Item ſchall noch Mann noch Frowe in unſeme Werke 
Vormede!) geven den Knechten. 


Item nümmet ſchall deme andern Vorkoep dohn binnen 
offt buten der Stadt. 


Item ein jewelk bederve Mann ſchall holden wes em de 
Werkmeiſtere kündigen?) to allen Morgenſpraken und wenn er 
en?) in dat Werk geſtedeget“) wert. 

Item ſchall nümmet melden unſes Werkes Hemelcheit noch“) 
ſineme Wiwe, Knechten edder ſinen Kinderen edder noch nümme“) 
darbuten Ammetes; de dat dede, de ſchalde ſinen Broke nicht 
weten?) an einem jewelken Broder des Werks. 

Item welk Broder unſes Werkes is ſchüldig Geld in dat 
Werk, dat mögen em de Werkmeſter beden,®) by des Werkes 
hogeſte Wedde, ) dat he dat utgeve !) binnen verteyen Nacht. 
Is id, dat he des nichten holdt, fo ſchall he dat verböten !) 
mit negentwintig Penningen. Darna mogen de Werkmeiſter 
ſulven gahn unde panden; weret dat he der Pande weygerde, 
dat ſchall he denne verböten na Werkes Recht. 

Item weret, dat welk Broder unſes Werkes eneme anderen 
buten Werkes dede ſine Ware to Borge, ſo ſchall nümmet 
demſülven !?) to Borge dohn, behalven 171 he hebbe deme erſten 
fine Schuld gegulden; dede dar woll baven, “) dat ſchall he dem 
Werke vorboten na des Werkes Belevinge, ene Tonne Bers, ſo 
vakene !“) als he dat deit. 

Item weret ſake, dat Gott afkehre, dat ſik vor Noht !“) 
Brant in deßer Stadt vorhöve, welk Schomaker dem Brande 
edder Vurloß 17) negſt wahnt, dar 1) ſchall ein jewelk Broder 
unſes Werkes kamen unde em helpen redden, offte n) dat woll?) 


1) Vorſchuß, auch ſog. Mietsgeld. ) bekannt machen, ankündigen. 
3) von ihnen. *) aufgenommen. ) weder. ) Jemandem (auch 
niemandem). ) juriſtiſcher S fie ſollen noch feſtzuſetzender Strafe 
unterliegen. Schiller und Lübben 5, S. 700. 3) gebieten. 
9) Strafe, Polizeiſtrafe. 10) zurückzahlen. 1) büßen. 1) = dem 
andern (ebendemſelben). ) bei Seite geſetzt = ausgenommen uſw. 
4) handelt jemand dagegen. 15) oft. 16) Feuersnot (Vurnoht). 
17) Feuersbrunſt? 18) dafür. 19) wenn. ) Jemand. 
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verſumede, de ſchall dat vorboten mit ener Tunne Bers, alſe 
wy oldinges hebben gehatt. 

Item ſchall dar nummet Scho maken van eines andern 
Leddere, ſündern!) id ſy fin egene, de id vermaket,?) noch rot, 
reſches edder welkerley, unde ſchall tag unde gar weſen unde 
Kopmanns Gut. 

Wo lange de Wedewen mögen Scho maken. 

Item Wedewen mogen Scho maken Jahr unde Dach, wo 
fe Werkes Recht dohn unde nicht lenck men?) Werk unde Gilde 
beholden, ſo de Wile, dat ſe ſick nicht verendert buten Werkes. 

Van dem Vorflüchtigen uth dem Werke. 

Item weret, dat ein Schomaker würde vorflüchtig ut deme 
Werke dor ehrliker Noht wille, ſo mogen em ſine Negeſten dat 
Werk naholden Jahr unde Dach; kumpt he denne nicht wedder, 
ſo is he des Werkes loß mit Wiewe und Kindern. 

(Schluß folgt.) 


Der Ausflug nach Gartz a. d. Oder, 


Sountag, den 7. Juni. 


Der von einem unerwartet ſchönen Wetter begünſtigte Ausflug 
hatte nahezu 100 Teilnehmer, darunter auch viele Damen, an Bord 
des Dampfers Greifenhagen vereinigt. Die Fahrt ging am linken 
Oderufer entlang, deſſen abwechſelungsreiche Schönheit vielen Teil⸗ 
nehmern bisher noch unbekannt war und richtete ſich zunächſt nach 
Niederſchöningen, wo oberhalb der „Schwarzen Katz“ der weit aus⸗ 
gedehnte „Heilige Stadtberg“ der ehemaligen Wendenſtadt Lubin 
trotz der Steilheit ſeiner Ränder zum Aufſtieg lockte. Noch heute 
macht die natürliche Feſtigkeit des ausgedehnten Plateaus, das, mit 
wogendem, eben in die Ahren geſchoſſenen Roggen beſtanden, in ſeinem 
ganzen Umkreiſe umſchritten wurde, einen bedeutenden Eindruck. Herr 
Konſervator Stubenrauch, der die alte Siedelung mehrfach unterſucht 
hat, übernahm hier die Führung und gab die nötigen Erläuterungen. 
Der Stadtberg iſt nach der Landſeite durch eine künſtliche Befeſtigung 
gedeckt, die in den ſteilen Böſchungen eines Burgwalles noch wohl⸗ 
erhalten iſt; an den Abhängen wurden zahlreiche Scherben des Burg⸗ 
walltypus aufgeleſen. Von der Höhe genoß man einen weiten Ausblick 


) außer. ) deſſen Eigentum, der es verabeitet. 3) = länger 
mehr. 
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über das breite Odertal, durch deſſen Wieſengrün ſich die ſilber⸗ 
glänzenden Arme und Verzweigungen des Stromes hinziehen. Nach 
1½ ſtündigem Aufenthalt ging es weiter an dem bewaldeten „Schrey“ 
vorüber und unter der neuen Brücke bei Meſcherin mit ihrer weit⸗ 
und hochragen den Spannung hindurch dem Endziele zu, das ſich mit 
ſeinen ſchlanken Türmen und dem mächtigen Bau der Stephanskirche 
ſchon aus weiter Ferne dem Auge ankündigte. 


Von den Gartzer Mitgliedern, den Herren Superintendent 
Petrich, Gymnaſialdirektor Dr. Weyland und Konrektor Lange 
begrüßt, wanderte der Zug vorbei an dem „Blauen Hut“, einem zier⸗ 
lichen und ſtolzen Wehrturme, der ſeinen Namen trägt von den blau⸗ 
glaſierten Ziegeln, mit denen ehemals die Spitze geſchmückt war, den 
alten Stadtwall hinauf zum Schützengarten und der dort bereiteten 
Kaffeeraſt. , 

An der nun folgenden Führung durch die Stadt und um die 
Stadt beteiligten ſich auch die einheimiſchen Mitglieder, vor allem 
wußte der Superintendent durch humorvolle Erklärungen die alter⸗ 
tümlichen Schönheiten der Stadt in das rechte Licht zu ſtellen. Dieſe 
beſitzt auf der Landſeite ihre mittelalterliche Wehr noch in ziemlicher Voll⸗ 
ſtändigkeit; hier iſt ein zweiter Feſtungsturm in dem „Storchturm“ 
erhalten, ferner das „Stettiner Tor“, deſſen an der Feldſeite kühn 
aufſtrebender Freigiebel in Pommern einzig daſteht; außer der Stadt⸗ 
mauer umzieht hier auch der Wall, in ſteiler Böſchung oft zu bedeutender 
Höhe anſteigend nebſt dem Wallgraben, zu reizvoller Wandelbahn 
inmitten freundlicher Bürgerhäuſer und Gartenanlagen umgewandelt, 
jetzt zwar nicht mehr ſchirmend, ſondern zierend, die Stadt faſt 
ununterbrochen auf der ganzen Landſeite, während ihre Waſſerſeite die 
nur den „Blauen Hut“ aufzuweiſen hat, dagegen unvorteilhaft abſticht. 
Auch Gartz hatte in wendiſcher Zeit ſeinen Burgwall (Caſtrum), 
deſſen Reſte am Südweſtrande der Stadt dort, wo der Weg nach 
Vierraden und Schwedt zur Mark abgeht, heute dem Kundigen noch 
erkennbar ſind; der von Urnenſcherben durchſetzte, faſt ſchwarze 
Kulturboden läßt keinen Zweifel an der Bedeutung der Stelle auf⸗ 
kommen. Längere Zeit beanſpruchte die Beſichtigung der Stephans⸗ 
kirche; ihre älteſten Teile reichen bis in das 13. Jahrhundert zurück, 
das Langhaus iſt etwa 100 Jahre jünger, noch jünger der in ſpät⸗ 
gotiſchen, an den berühmten Erbauer der Brandenburger Katharinen⸗ 
kirche, den Meiſter Hinrik Brunsberg von Stettin erinnernden Formen 
errichtete Hohe Chor. Wiederholte Brandſchäden und nicht minder die 
Heimſuchungen der Schwedenzeit haben an dem Gebäude ihre Spuren 
hinterlaſſen, aber ſeine großartige Raumwirkung haben auch ſie 
ebenſowenig zer ſtören können, wie die nüchterne Behandlung des 
Inneren in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Ein kurzer Aufenthalt 
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in dem an einer Seite von der efeugrünen Stadtmauer begrenzten, 
lauſchig⸗ſtimmungsvollen Pfarrgarten, der friedlich verborgen einen 
gut umriſſenen Ausblick auf die alte Kirche bietet, machte den Schluß 
und ließ Vergangenheit und Gegenwart ſinnig noch einmal aneinander⸗ 
rücken. Das gemeinſame Abendeſſen im Schützengarten, durch launige 
Reden gewürzt, ſchloß den genußreichen Nachmittag harmoniſch ab, 
dem, wie die Unterhaltung der Teilnehmer auf der Rückfahrt bekundete, 
eine freundliche Erinnerung ſicher iſt. 


Literatur. 

R. Ohle. Die Beſiedelung der Uckermark und die Geſchichte 
ihrer Dorfkirchen. Mitteilungen des Uckermärkiſchen 
Muſeums⸗ und Geſchichtsvereins zu Prenzlau. V. Band. 
2. Heft. Prenzlau 1913. 

Von wahrer Heimatsliebe und von lebhaftem Intereſſe für die 
Vergangenheit des Landes zeugt die vorliegende Arbeit, die in ihrer, 
Form ſehr anſpricht. Der Verfaſſer hat die Uckermark mit offenem 
Auge und Herzen durchwandert, die Natur dieſes Landſtriches, ſeine 
geſchichtlichen Denkmäler, beſonders die Kirchengebäude, ſtudiert und 
erzählt lebhaft und intereſſant von der Rückwanderung der Deutſchen 
nach Oſten, von der Beſie delung der Uckermark, von ihren Klöſtern 
Dörfern und Kirchen, von dem Schickſal der Dorfkirchen bis zum 
dreißigjährigen Kriege und von der Geſchichte der dörflichen Bevölkerung 
und ihrer Kirchen bis zur Neuzeit. 

Trotz der Freude, die man zunächſt bei der Lektüre empfindet 
müſſen doch gegen zahlreiche Behauptungen des Verfaſſers Einwendungen 
erhoben werden. Wir finden an vielen Stellen Angaben oder An⸗ 
ſichten, die bei genauer Unterſuchung kaum ſtandhalten. Der Verfaſſer 
iſt kein fachmänniſch gebildeter Hiſtoriker und mit den Ergebniſſen 
der neueren Forſchung nicht vertraut. Das ſoll an ſich kein Vorwurf 
ſein, aber es erſcheint nötig, darauf hinzuweiſen, damit nicht das, was 
er mitteilt oder behauptet, überall als ſicher angeſehen wird. Es kann 
dies Urteil an dieſer Stelle nicht ausführlich begründet werden; ich 
beſchränke mich auf einige ſehr anfechtbare oder irrige Angaben in 
den erſten Kapiteln und zwar beſonders auf ſolche, die ſich auch auf 
Pommern beziehen. Zunächſt möchte ich gleich fragen, wo Caeſar, 
wie im Anfange der Arbeit behauptet wird, berichtet, daß „die Völker⸗ 
ſcheide zwiſchen Oſt⸗ und Weſtgermanen weſtlich von Rügen längſt 
der tiefen und zuſammenhängenden Sümpfe am Landgraben, Tollenſe, 
Ucker und Randau, durch das Oderbruch am Rieſengebirge entlang 
bis zum Jablunkapaſſe gehe‘. Warum erwähnt der Verfaſſer mit 
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keinem Worte den wendiſchen Stamm der Ukrer oder Ukraner (vgl. 
Wigger, Mecklenburg. Annalen S. 121)? Daß das Straßendorf 
der direkte Abkömmling des wendiſchen Rundlings ſei, ſtimmt doch 
wohl kaum; ſagt doch der Verfaſſer (S. 105) ſelbſt, daß alle Dörfer 
der Uckermark urſprünglich als ſogenannte Straßendörfer angelegt 
ſind. Die Behauptung (S. 63), daß die Kirche in richtiger Erkenntnis 
ihrer völligen Unfähigkeit von dem nie ernſthaft betriebenen Miſſions⸗ 
werk (unter den Wenden) abſtand und ſich darauf beſchränkte, den 
reichen Landbeſitz, der ihr zugefallen war, wirtſchaftlich auszubeuten, 
geht zu weit. Haben denn nicht die deutſchen Geiſtlichen, die im 
Wendenlande tätig waren, Bewohner der Kirche zugeführt? Wodurch 
iſt denn die wendiſche Bevölkerung, die doch nicht vollſtändig aus⸗ 
gerottet oder verdrängt wurde, chriſtlich geworden? War das keine 
Miſſionstätigkeit? Daß die auf S. 74 genannten Dorfnamen, die 
zumeiſt recht häufig vorkommen, gerade von den gleichnamigen Orten 
der Priegnitz, des Havellands, der Altmark oder der Gegend um 
Berlin nach der Uckermark übertragen worden ſind, iſt mindeſtens 
zweifelhaft. Iſt in die Uckermark keine Einwanderung aus Nieder⸗ 
ſachſen, Weſtfalen, vom Niederrhein erfolgt? Von dort ſind doch z. B. 
nach Pommern große Scharen von Einwanderern gekommen, und 
dieſe werden zum Teil die Uckermark paſſiert haben. Nicht richtig iſt, 
daß die oft übertriebenen Erfolge des Biſchofs Otto von Bamberg dem 
Umſtande zu verdanken ſei, daß er den Pommern gegenüber „ſeine 
deutſche Nationalität ſo völlig auszuwiſchen und vergeſſen zu machen 
verſtand, wie das eben nur ein deutſcher Prieſter vermag“. Von 
einem National haſſe der Pommern gegen die Deutſchen kann damals 
garnicht die Rede ſein. Wenn ein Stamm bei ihnen verhaßt war, 
ſo konnte es nur der der Polen ſein, und als Abgeſandter des polniſchen 
Herzogs erſchien der Biſchof das erſte Mal. Nach wenigen Jahren 
dagegen kehrte er mit deutſcher Unterſtützung zurück. Man ſollte über⸗ 
haupt in dieſer Zeit nicht von einem nationalen Gegenſatze ſprechen. 
Woher ſtammt die Behauptung (S. 76), daß Prenzlau ſeit 1183 zur 
Camminer Diözeſe gehörte? Soll 1188 gemeint fein? Falſch iſt die 
Angabe (S. 77) über die Zeugen in den Urkunden über die Begründung 
der deutſchen Städte Prenzlau (1235) und Stettin. In der erſten 
treten als ſolche mindeſtens ſechs auf, die als deutſche anzuſehen ſind, und 
in der zweiten iſt kein Zeuge ſicher als Slawe anzuſehen. 

Es würde zu weit führen, noch weitere Zweifel und Bedenken 
hier geltend zu machen; es ſind aber zahlreiche Stellen, wo ſich ſolche 
erheben. Deshalb muß die Arbeit, die, wie noch einmal hervorgehoben 
werden ſoll, mancherlei Schönes erhält, in vielen Teilen mit Vorſicht 
benutzt werden. M. Wehrmann. 
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Mitteilungen. 
Die Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
im Juli geſchloſſen. Im Auguſt iſt fie Montags von A—5 und 
Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. Außerdem wird der 
Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, während der Dienſt⸗ 
ſtunden des Staatsarchivs (9— 1 Uhr) etwaige Wünſche betreffend 
Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 


Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur 
an die oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliothek⸗ 
zimmer zur Einſicht aus. 


Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, Pölitzerſtraße 8. 
„ des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pöolitzerſtraße 8. 
des Bibliothekars und Redakteurs unſerer Zeitſchriften: 
Kgl. Archivar Dr. Grotefend, Deutſcheſtraße 32. 


Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem Städtiſchen 
Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt während der Sommermonate 
geöffnet: Sonntag von 11 bis 2 u. 4 bis 6 Uhr. Dienstag von 10 bis 1 Uhr 
gegen 50 Pfg. Eintrittsgeld. Mittwoch von 3 bis 6 Uhr. Donnerstag 
von 10 bis 1 Uhr. Freitag von 10 bis 1 Uhr gegen 50 Pfg. Eintrittsgeld. 
Sonnabend von 3 bis 6 Uhr. Am Montag iſt das Muſeum 
geſchloſſen. Die Mitglieder des Muſe umsvereins haben 
am Dienstag und Freitag gegen Vorzeigung ihrer Mitgliedskarte 


freien Eintritt. 
Notiz. 

Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung 
find ſtets an den Vorſtand, nicht an die Redaktion zu richten. 
Der Vorſtand d. Geſellſchaft f. pomm. Geſchichte u. Altertumskunde. 
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